
,v,.lter Vortrag. &

Das Johannesevangelium war immer durch, die verschiedenen weiten der

Entwicklung des Christsntums hindurch jene Urkunde, die stets den tief-

sten sindruck gemacht hat auf alle dieyi, vvel&he eine besondere Vertie-

fung, eine innere Versenkung in die christlichen weltenstromungen suchte!*.

Daher war dieses Johanne a-Evengeliuxa die Urkunde aller derer, die wir die

christlichen rystiker des Mittelalters nennen und sie versuchten nachzu-

leben dasjenige, was im Johannes-Evangelium in der Person:ichkeit und

Vesenheit des Christus Jesus dargestellt wird.

In einer etwas anderen Y.eise hat sich ja die chriatliche Wesenheit durch

die verschiedenen Jahrhunderte zu dem Lukas-Evangelium gestellt, und das

entspricht im Grunde genommen durchaus- von einem anderen Gesichtspunkt

aus- dem, was wir gestern schon über den Unterschied das Johennes- und des

Lukas-Evangelium andeuten konnten, ttar in gewisser Beziehung das Johannes-

Evangelium eine Urkunde der Inspiration und Intuition für kystiker, so «sr

das Lukas-Evangelium immer eine Art Erbauungsbuch für di« Allgemeinheit,

für diejenigen, die sich, man könnte in gewisser »eise sagen, aus der Ein-

falt und Einfachheit des Herzens heraus in die Sphäre des christlichen

Empfindens erheben. \ls ein Erbauungsbuch geht das Lukas-Evangelium durch

der Weitem«/ende & für all« Diejenigen,(die sich, man könnte in gewisser

leise sagen, aus der Einfalt & Einfachheit des Herzen» heraus) die bedrück,

waren mit Leid & Schmerzten ,mit Schuld & Sünde, für di« war das Lukas-

üvango immer ein Q,u«ll inneren Trostes; denn in ihm wird 4& so viel ver-

kündet von dem grqssen Tröster * dem grossen Wohltäter der Menschheit,

dem Heiland der Mhseligen & Beladenen* Als ein Buch zu dem insbesondere^

diejenigen dem Sinn hinwendeten, eie sich durchdringen wollten von der

ohriatlichen Liebe, steht das Lukas- Kvang. da-» kehr als in einem anderen

ohristliohen Dokument wird di» Gewalt & das Äindringlioht der chriatlicha

Liebe in diesem Lukas-Evangelium entfaltet. Diejenigen, de.e in irgend eine
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weise sich gev-'usst sina- und das können ja im Grunde genommen alle ienacha

sein- irgend welche Dehler auf ihr Hers geladen zu haben, fanden von jeher

Erbauung und Trost und Erhebung der "beladenen 3eele, wenn sie zum Lukas-

Evangelium hinblicken konnten und sich sagten: After, der ieister, der Hei-

land ist nicht nur erschienen dir die gerechten auf dieser &rde, sondern

auah für die Münder, i,it Sündern und Zöllnern hat er zu Tische gesessen.-

Gehört zum Johannes-Evangelium eine Vorbereitung, um es auch nur in sei-

nen blemenraten Heilen in der richtigen '-eise auf sich wirken zu lassen,

so darf man sioh im Gegensatz dazu sagen, dass kein Gremüt zu niedrig, zu

unreif/ ist, um all' die Wärme, die aus dem Lukas-Evangelium strömt, nioht

im Vollem Itaasse auf sich wirken zu lassen, üo ist das Lukas-Evangelium

ein Buch für die Allgemeinheit, an dem sich erbauen kann aueh das kind-

liohste Gemüt. Alles, was an der menschlichen Seele von frühester Geburt

bis in die Höchsten Alterstufen hinauf kindlich bleibt, hat sich immer

hingezogen gefühlt zum Lukas-Evangelium. Und von all' dem Grossen, ras

dargestellt v-orden ist bildhaft, von den christlichen «ahrheiten, was die

Kunst von ihnen zu ihrem Vorwurf genommen hat, ist zwar vieles auch aus

den anderen Evangelien geflossen, was aber am eindringlichsten in der Ma-

lerei VQÖ jeher zu dem menschlichen Herzen gesprochen hat, finden wir im

Lukas-Evangeliu angegeben, und von da aus hinausfliessen in die Kunst//.

All' sie tiefen Beziehungen zwischen Johannes jdjfyl dem Täufer und Christus

die so vielfach in Bildern Darstellung gefunden haben, haben ihre oielle

in diese» unvergleichlichen Buche, dem Lukas-Lvangeli m. Derjenige, der

von diesem Gesichtspunkte aus (iidese Urkunde auf eich wirken lässt, findet,

dass sie von Anfang bis ans Ende eingetaucht ist in das Prinzip der Liebe

und des Mitleids, der Einfalt und der Kindlichkeit, bis zu einem gewissen

ürade. Diese Kindlichkeit, v>o kommt sie noch in so warmer »'eise zum Aus-

druck, ala in der Schilderung der Kindheitsgesohiehte des Jesus von Naza-

reth?
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• rum das so a^r, wird uns auch klar werden können, wenn ->ir allmählich

immer tiefer & tiefer eindringen in den wahren Inhalt dieses merkwürdigen

Buches«

Es vird heute not"endig sein, dass mancherlei gesagt ird, ras vielleicht

denjenigen , die andere Vorträge von mir über tiesen Gegenstand, oder and«

r« Zyklen Umhört haben, zunächst alt ein vidersprach erscheinen muas.

A-ber, -afcten Sie nur auf die Ausführungen der nächsten 'läge, die erden

es ihnen schon in Einklang erscheinen lassen mit dem, »"as üie gehört Ii i—

ben über den Christus Jesus. HMl kann/yfeicht auf einibal den g m t n Umfang

d«r Wahrheit geben. im braucht ^eit, und vir v erden nutig haben, auf

eine aeite der christlichen ahrheiten lil MiPUlUli. tlcn«. La M Ü M . barea

• iderspruch stehen vird n.it den Teil der \hrheit, aie ich "bisjzetzt da od»

dort einem Teil von Ihnen aussprechen konnte.

o soll der -eg dieormi so gewählt werden, dass die einzelnen - -ihrheita- ;

strüme entwiokelt erden, und dann gezeigt ird, vie sie vollständig in

Karmonieund in Linklang stehen. Natürlich konnte ich im letzten Vortrags-

zyklus, da der .oisgangspunkt vom Johannes-Evangelium genommen <uide, nur

einen Teil der ahrheit bringen. \t>er dieser Teil bleibt demnach ihrheit.

Heute aber erden ' ir einen den -eisten unge ohnten Teil der christlichen

ahrheit zu betrachten haben.

iiie vissen, daes im Lukas-Evangelium eine vunderbare iitelle vorkommt, cfc

uns besagt, öass den Hirten auf dem tfelde verklindet wird durch einen ^ngel

des Herrn, der oben sichtbar ird, daes ihnen der Heiland der . e i t geboren

worden i s t . Und üie vissen, dass an dieser otelle er*.„hnt i ro , a«a nach-

dem der i'̂ ngel die Verkündigung gesagt hat, zu diesem Kag«l hinzutrat die

.̂enge der himmlischen heerscharen. s tel len vir uns bildlich recht lebendig

vor, dass diese Hirten hinaufblicken und ihnen ersoheint, der HloMil wl«
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geöffnet; sie sehnn die f/eseniieiten der geistigen Mit in Läohtigen, ge-

waltigen Bildern sich vor ihnen ausbreiten. V M wird den Hirten verkündet?

Das wird in monumentale orte gekleidet, in »orte, die uns paradigmatlache

Wahrheiten verkündigen, die durch die ganae tenschheitentwicklung geap ro-

chen werden, und die geworden sind zum veihnachtsspruch der christlichen

Entwicklung, die, wenn richtig übersetzt, eo lauten: "Es offenbaren sich

die göttlichen eeenheiten aus den Hohen, auf dass Friede herrsche unten

auf der £rde bei den L.ehschen, die durchdrungen sind von einem guten wil-

len." "ii.hre", wie es gewöhnlich wiedergegeben wird, ist eine ganz falsche

Uebersetzung. So wie ioh ee gesagt habeyl, sollte es heissen, und der Gege»

eatz. soll scharf und deutlich ausgedrückt werden: dass die Hirten oben sa-

hen die Offenbarungen aas den Höhen, dass sie geschehen grade in diesem

Augenblick der menschlichen Entwicklung, damit einziehe Frieden in die

menschlichen Herzen, die durchdrungen sind von einem guten Tillen.

Im Grunde genommen liegt, Wi« . ir sehen werden, vieles von den Geheim-

nissen des Christentums in diesen Porten, wenn man sie richtig versteht.

;Vber es wird einiges dazu gehören, um Lieht zu bringen in diese faradig-

matiachen Vorte. v.aa vor allen Dingen dazugehört, ist dass wir zu verste-

hen suchen die Berichte, die des L.ensohen hellsichtiger Sinn aus der Aka-

scha-Chronik- empfängt.

'. ir haben zunächst hinzuschauen mit dem geöffneten Auge des Geistes auf

Seitalter, in dme der Christus Jesus auftritt für die Menschheit

und nun zu fragen: wie stellt sich das was damals geistig in die ardentwik

lung eintrat, dar, wenn wir ee verfolgen in seinem geschichlichen -«erden?

Dann werden wir uns fragen: woher ist es gekommen?damals, als der Christus

Jesus erschien, floss^ in die Menschheitsentwicklung etwas ein, was wie

ein Zusammenströmen geistiger Ströme von den verschiedensten Richtungen

war. In den mannigfaltigsten Gegenden dar Erde sind die Verschiedensten

"Weltanschauungen im Laufe der Seit aufgetaucht. Alles das, was aibsV-eit-

_



*

5

anschauung in den verschiedensten Gegenden aufgetaucht ist, strömte damals

zusammen in Palästina,und drückte sich aus in irgend einer weise in diesem

Ereignisse von Palästina, so dass wir uns fragen können: wohin gehen die

Strömungen zurück, die wir in einem Mittelpunkte zusammen fliessen sehen

in palästinischen Reioh?

Wir haben gestern schon hingedeutet darauf, dass durch das Lukas-Evang»

"besonders deutlloh und eingehend wiedergegeben wird, f.ff dasjenige, was

imaginative Erkenntnis istyi, unn dass diese imaginative Erkenntnis n Bil-

dern gewonnen wird. Ein Bild wird vor uns hingestellt in dem soeben ange-

gebenen. Ein Bild ist es, wie über den Hirten erscheint die Offenbarung

fer göttlichen Y/esenkkiten aus der Höhe. Das Bild eines Geistesweeens, ei-

nes Engels und dann einer Schaar von geistigen weeenkeiten von Engeln,

Dieses Bild wird vor uns hin gestellt.

Die Frage müssen wir nun aufwerfen: wie sieht der hellseheriscne und ei«

geweihte «ensch dieses Bild an, das er sich jederzeit wiederum hinstellen

kann, wenn er in die ivkascha-Chronik zurückblickt? ivas ist dasjenige, was

sich den Hirten darstellt? %ae ist enthalten in dieser ̂ ngelsciiaar, woher

kommt sie? was ist sie? Diese Fragen sollen uns heute beschäftigen.

Eine der grossten geistigen Strömungen, die durch die Menschheits-Bnt-

wioklung geflossen und allmählich höher und immer hoher gestiegen ist, so

dass sie zur Zeit des palästinischen Reiches nunmehr aus der geistigen Ho-

he heruntersehe inen konnte a*.f die Erde, das ist es, »as sich darstellt in

der Enge Ischaar. Wenn wir ausgehen und zwar jetzt erureh die Bezifferung

der Akascha-Chronik von dieser Engelschaar, die den Hirten erseneint, wer-

den wir zurückgeführt zu einet grossen, geistigen btroarung der Menschheit,

die sich- man konnte sagen- zuletzt von der Erscheinung des Uhristus Jesxis

auf der Erde als Buddhismus mehrere Jahrhunderte vorher ausgedehnt hat/.

Dasjenige, was die Erleuchtung aes grossen Buddha war, so sonderbar es

Ihnen klingen wird, dazu wird geführt derjenige, der durch die Akascha-
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Chronik pfäl d e n e^ zurück verfolgt vor. jener Offenbarung, die den Hirta

ward, Inyi die vorhergehenden .eiten.

dasjenige, v-.as unten in Indien, den A;enachen aufgeleuohtet hat als die gmt

grosze Religion der Liebe & des Mitleids , die einst als vänderbare .<elt-

anschauung Geist i Herzen der ienschen be-egt hat & heute noch für einen

groasen Teil der Menschheit geistige Nahrung is-ti&as^ erscheint vieder

in jener Offenbarung über den Hirten, Denn BMfe aas sollte einströmen indi

die palästinische Offenbarung, imr dann können wir das verstehen, was im

lukis- ivang. erzählt i'ird, wdtnn "ir den Blick werfen wiederum aus dem

Gesichtspunkte der geistes- issensctiaftlichen Forschung aus auf das, 7ras

Buddha der Menschheit <ar, as die Buddha- Offenbarung eigentlich im Ver4

laufe der ienschheitsentvicklung bedeutet.
vor unserer .jeitrechnung

Ja müssen wir uns klar machen, dase, ill (/ 5-6 Jahrhunderte der Buddha

im ftrrnen Osten tratm&, dass da in ihm «ine Individualität erstand, die

oft & oft schon auf der i-rde ge irkt hat & duroh die leiten hindurch auf

der Erde erschienen vafc, die aber durch ihre vielen Verkörpemngen bis

zu einer hohen Kntvioklung hinaufgeschritten ist. î er Buddha koante nur

werden der er ar, weil er in seinen frülieren Inkarnationen im höchsten

iinne des ortes schan eine hoh^ hone iCntwickiungsstufe erlangt hatte,

diejenige : nt icklungsstufe .. ie der Buddha erlangt hatte, btseionnet ma

als Bodhiaattv a. Ks ist Ihnen , engstens einen xe±l von liiaen,das wesen

der Bodhisatt1 na von den verschiedensten G-esichtspunkten aus erörtert "

Im Düsseldorfer Vortragszyklus erörterte icli das Aesen der Boddhisatt-as

so, dass ich zeigte, v• ie sie sich verhalten, aur ganzen, kosmiscaen Äntwik-

läng; im Münchener ^yklus ermähnte ich sie von einem anderen Gesichtspunkt

aus, & heute soll wiederum- 3ie werden schon noch den Einklang a ischen

diesen einzelnen Wahrheiten finden- von einer anderen üeite her das esen

der Boddhisattv as her betrachtet fe^*-3»Ä*»suaJitßii '• erden. Derjenige, der ein



7

Buddha mxrde, musste zuerst ein Boddhiaattwa sein; Boddhiaattwa ist die

vorhergehende Stufe der individuellen Entwicklung zum Buddha hin. Und nun

wollen wir einmal vom Standpunkt der Menachheitsentwicklung aus, das lesen

der Boddhisattwaa uns vor Augen führen.

lir verstehen das Wesen der Boddhisatwas nur, wenn vir vom Gesichtspunkt

der Geisteswissenschaft aus die Menschheitaentwioklung "betrachten,

dasjenige, was die Menaohen z.u irgend einer Zeit können, was sie heute an

Fähigkeiten entwickeln , das war nicht immer da, ̂ ur kurzsichtige Betracht

tangswelse könnte daa Gegenteil bahaupte^i , Der da glaubt, dass dieselben

Fähigkeiten , welche die Menschheit heute hat, schon in Vorzeiteb da wäre?

der irrt sich, I>ie iaenac&liohe Fähigkeit, gewisse Verrichtungen tun zu

n^nr die ändert sioh von Epoche zu Epoche» Heute sind die menschlichen T&

higkeiten so entwickelt, dass der l:en&oh durch eigene Vernunft dieses oder

jenes erkennen kann, dass er mit Recht sagen kann: iiese Tatsache sehe ich

ein. Ich kann erkennen, was sittlich und was unsittlich ist, was logisch

& m s unlogisch ist» l'&n würcl« fehl gehen, wenn man glauben würde, dass d*

.Fähigkeit, logisch St unlogisch, sittlich & unsittlich zu unterscheiden, i»

mer an der meneehlivhen Natur haftete. Nein , sie haben sich erst entwik-

kelt nach & nach. Und waa der nensoh heute ala seine eigene Fähigkeit hat,

das musste er einmal, vie ein Kind es sich sagen läsat von Vater & Mutter

oder vom Lehrer, sich sagen lassen von Wesenheiten, di# awar auch in einen

menschlichen physischen Leibe verkörpert waren, die aber durch geistige Jfc

higkeiten höher waren, & Umgang pflegen konnten in den i<y8terierstatten

mit ' esenheiten, die über dsn Lensohen stehen,- mit geistig göttlichen We-

senheiten,— Solohe Wesenheiten, die zwar wie andere Menschen in phys. Lei

bern verkörpert waren die aber Utagang pflegen konnten mit höheren 'Äesen,

die nicht phya. verkörpert sind, gab es immer. Bevor 4i>e Ifenachen die Gabe

des sittlichen ?ühlens, dea logischen Denkens erlangt hatten, müssen sie
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hinhorchen auf das, was gewisse lehrer ihnen davon sagten; & diese Lehrer

tonnten auoh nioht durch ihre phys. Fähigkeiten logisch denken, sondern

nur, weil sie in den iysterien Umgang hatten mit gottlich-geistigen •-esen-

heiten aus höheren Kegionen, äs gab grosse ^ehrer, die das sittliche &

logische renken lehrten aus ihren Offenbarungen.

Bevor die .̂enachen durcn die intfeioklung im stände waren, selbst logisch

zu denken, & das aittliohe ztf empfind«n, gab es eine gewisse Kategorie

solcher -eaen, die im phys? Leib jterkörpeit v-aren, die aber in den 1 yste-

rien mit hohen geistigen v<esen zusammen kamen, & die diese Fähigkeiten

herunter tragen konnten, damit die Menschen sie erlernen; diese > esen sind

die Bedhisattvas. Sie und in menschlichen Leibern verkörperte •esenheiten

deren Fähigkeiten hinaufreichten in die geistigen «elten, um von dort zu

empfangen die Offenbarungen. Bevor der Buddha ein Buddha geworden war, war

er ein Bodhisattva. Br war in früheren Inkarnationen ein »esen, eine Indi-

vidualität, welahe Umgang haben kynnte mit gottlioh-geistigen '.esenheiten,

-Sine solche »esenfceit, «in solcher Bodhisattva hatte in ferner Urseit

der ̂ rdentwicklung einmal eine bestimmte i.ission, eine Aufgabe in den hö-

heren Welten erhalten, & sie bleibt aajxn bei dieser -ission durch alle ih-

re ferneren Inkarnationen, wirkt in ihr, bis sie erfüllt ist & giebt der

Aelt immer SK> viel von der tiseion, als die >.elt grade aufnehmen kann,

^•nn wir das auf den Buddha anwenden, so müssen wir sagen, er hat als Bo-

dhisattva eine bestimmte Aufgabe erhalten. Als die ürde noch war im atlan-

tischen, im lemurischen & noch viel, viel früheren ^ustänäan, kat da« W$-

sen, das in Buddha verkörpert war, eine bestimmte aufgab» erhalten, Sc kai

dieser Aufgabe ist es verblieben. Durch alle Epochen hinduroh hatte er von

dieser Aufgabe stets so viel der i.rd»ntwioklung mitzuteilen, a$p die Erd-

entvicklung grade aufnehmen konnte. M l jede solche Wesenheit, jeden Bodh4

satva, giebt es einmal einen Zeitpunkt, m% er sozus. mit seiner in Urzeita

empfangenen ^ission an einen bestimmten Jrunkt kommt; an den .tunkt, wo das-
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jenige, v HS er vorher nur als eine ..oultat ûni i'ortachritt der . enschheit

von oben aus den geistigen -elten hat einfiiesaen lassen kennen, o das

zur eigenen menschlichen i'^h^gkeit ird. Una dis, • '-s heute raenschlj Ii—

higkeit ist, das •ar früher ü'ühigkeit gotti.geistiger Wesenheiten & die

Bodhisattvas trugen ea herunter aus den geistigen IflfctB« H a solcher 1 is-

sion«r kommt an den Punkt, . o er sich sagen kann: ich habe jetzt aeine
• • • / M

Mission vollbracht, der Menschheit i(p gigeben das, ;ozu sie vorbereitet

,r durch viele, viele leiten hinJojfch .l/m einem solchen Punkte angelangt

kann der iio£hisattva zvaax buddJia ierden. i.s •commt für ihn ein iei'-punkt,

ro er als die • esenheit mit der I ission, die > ir eben ch-ai \kterisiert ha-

len, aich nioht mehr in einen phye. leibe zu verkörpern braucht, ~o er

letzten I il . ensohengestalt annimmt, um sich dann nicht MBkM als dieser

j-i8sion!'.r zu verkvri>ern, sondern nur nooh von der geistigen elt lua d4e

Angelegenheiten dieser i..rde z<t/ordnen,

3olch ein Zeitpunkt v-ar fär den Buddha gekommen, aa er früher su tun

hatte, I M führte ihn iimner l ieder auf die Erde herunter. a.ber in der !•&!

I er bis ?ium huddha erleuchtet vurde, da trat für ihn eine letzte Verkör-

perung ein: er gelangte in einen menschlichen Leib hinein, der diese fähig

kriten in hoohsterr. - aase ausgebildet hatte, die früher der Menschheit ge-

lehrt vurüen von oben durch den Umgang mit gottl.geistigen . esenheiten, &

die nach &, nach in die . enschheit selbst einziehen konnteti.

> enn ein iiodhisattva in aolchT einen Leib hineingeboren "uroe, 'renn er

ea durch seine frühere I ioklung so ">eit gebrannt hatte, dass dieser

menschliche ±eib Vorbild i erden konnte für die I ission, die er auf sich
r

genommen hatte, dann braucht er als soxoher sich nicht mehr zu verkörpern,

dann schiebt er, die Angelegenheiten der î rde fordernd <i leitend in den

geistigen Kegionen, I von da aus . irkt er in die .enschheit hinein.

Die i enschen aberf^ben von da ab die oifgabe, aas, v as früher herunter

geströmt i s t , nun selber auszubilden, ir müssen uns nun so entwickeln,
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daas wir in uns die Zähigkeiten ausbilde» können, die wir zum ersten Bai

im vollsten kaasse ausgebildet sehen in der menschlichen Wesenheit, die

als Buddha auf der Erde gelebt hat. Für ihn handelte es aich darum, noch

gezeigt zu haben, wie sioh die -esenheit, welche durch Epochen hinduroh

gewirkt hat, in der Form des Bodhiaattva, wie sie »ich da ausnimmt, wo sie

als mensch, als voller einzelner mensch die Fähigkeiten vorlebt. die der

Bodhiaatva einzulegen hatte; wo alles das in die menschliche Natur hinein-

genommen wird, Aas früher aus Kimme Iah öhen herunteratrahlte. Also am ein-

zelnen i/seneohen zu selgen, was der Bodhisitva vermag, das heisst Buddha

sein. Hätte der Bodhisatva sioh früher zurückgezogen von seiner Mission,

d^nn würden die Menschen der ohltat nicht haben teilhaftig verden können,

dass ihnen die bestimmten Fähigkeiten aitfliesaen aus den Höhen. Nachdem

aber die Entwicklung aoveit fortgeschritten war)4, daas die Fähigkeiten in

einem einzelnen ̂ enschen-Exempiar auf Erden ausgebildet worden waren, da

ist die Keiraanlage da, dass die Menschen dieae Fähigkeiten (der Liebe & de

Mitleids) in der Zukunft bei sich selbst entwickeln können,

Sa zieht aloh die Individualität, die so lange sie ala Bodhisatva wirkte

nicht völlig im menschlichen Leibe war, sondern iasaer über die menschliche

Gestalt herauarn,gte & hinein in die hiaamiiachen Hohen: so zieht sich dies»

Bodhiaatva einmal völlig in einen menschlichen Leib hinein, dann aber audb.

zieht sie sioh von der Erde zurück, denn jetzt ist mit dieser Inkarnation

a.z.8.der Menschheit ein gewisses ûanfcum dieser Fähigkeiten gageben wor-

den, die aich jetzt innerhalb der Menschheit selber ausbilden müssen. Jä-

her darf sich der Bodhiaattva-Buddha, wie er nach der Inkarnation heisat,

von der Erde zurüokziehen de nur in gewiaaen geistigen Hohen verweilend,

von da die Angelegenheiten der lenschheit weiter leiten, wo es nur noch

für ein gewiaaes hellseherisches Vermögen möglich is£ ihn zu sehen.

Welche Aufgabe hatte aeine gewaltige grosse Individualitat, die :aan im

gewöhnlichen Leben den Buddha nennt? «enn nly die Aufgabe, die Lission



II

dieses JBttddJ rklich einsehen wollen, im üinne öer *a ,r n uüoterik, so

müssen ir folgendes sagen: daa ganz« £rktnntnlS->Y*ltt£ „enschheit

hat sich nach & nsoh. ent äckeit. feix haben immer . ieder d&nttf vufmerksar;:

gemacht, ' ie in der ilten atlantischen 4«lt uie i. enschiieit hineinblicken

konnte in die geistige -.elt, I ie gt iaae keste dieses alten kellsehens

übrig geblieben sind in der nächste, ,„eit.— . enn • ir herabsteigen irden

von der atlant. in die indische, persische, egyptische ja noen bis hinein

in die griech,lateinische Zeit, so liroen ir zahlreiche : enschen finden,

vielmehr >ls die heutige , enechiieit sica i'räiiinen lässt, elciie Erbstücke

des alten liellaehens h ;tten, >.enen cer aatr^lische i lau odCfon ur« Jen

\.ethetleib zu sehen, var selbst in der griechischen ieit füeeinen irossen

Teil der .ensohheit et' ae ge ühnliches. pase sie namentlich den Kopfteil

aes ienschen umgeben sahen von jener ätherischen -olke, die sich . :'u •

n'.'.ch im Laufe der Ent̂  icklung ganz, verborgen hat innerhalb i M Kopfes,das

:ir et M oft vorkommendes. Aber die iensenheit musste aufsteigen von

der dumpfen iiell8ichtigkeit au jener i-irkenntnis, die nach & nach die voll-

kommene vjinneserkenntnis " urde. jene Erkenntnis, die durch die äusseren

Sinne & die geistigen Fähigkeiten er orten ird, velche auf die uusseren

Sinne gerichtet aind.^er lenach musste s.z.s. allmählig völlig herausstei-

gen aus der geistigen elt, de eintreten in die blos sinnliche üetrnchtung,

in das vernünftige logische denken. Allmähli^ musste sich der ,. ensch

au dieser nicht-hellsichtigen Erkenntnis aufsoh'ingen, eil er durch sie

durchgehen musste, um sie in der Zukunft wiederzuerlangen, aber dann ver-

einigt mit dem, '"aa er sich ohne dies« Heilsichtigkeit als seinen Verstand

erworben hat. in dieser ^eit leben • ir La der iregenvart, "ir blicken zu»

raok in Seiten, ' o die . ensohen heilsichtig aren, A ir blicken in die

Zukunft, vo die kenschen vieder hellsichtig sein erden; in unserer Swi-

schenzeit aber sina die ^ensohen Än^e lesen in der grossen ».eLrz.ahl auf dfi

aas, was die Lensohen durch Verstand A Vernunft be^ieifen.



12

A/ber sie wissen, es gietit eine gewisse Höhe auch dieser Verstandes- &

Vernunft-Erkenntnis in bezug auf die Sinneseracheinungen. uie können sich

da leioht denken, dass es verschieddne Grade der Erkenntnis giebt. Der Eia

ne wandelt in seiner ganzen Inkarnation herum so, dass er nur wenig Ein-

sicht hat von dem, was moralisch ist; wenig litleld mit seinen f itmen -

sehen entfaltet, so dass wir fijL von ihm sagen müssen, er ist ein I'enaoh,

der auf niedriger moralischer Stufe steht; oder ein anderer ist ein kensoh

auf einer niedrigen intellektuellen .>tufe. ir wissen aber, dass man durch

blosse äussere .Xnschauung schobt den rfad der intelligenten Erkennt nis Ei»

aufgehen kann bis au einer hohen otufe. Von dem iienschen, der wenid intel-

ligent & moralisch ist, bis zu Jenem ̂ ensohen, den man mit dem Fichtesttben

Auadtuok ein moralisches Genie nennen kann, haben wir^natüfclich alle mög-

lichen äwiaohenatufen. Hl1 wissen, dass man sich auch zu hohen Stufa

der raensohliahan Vollkommenheit in der gegenwärtigen Kulturepoohe hinauf-

ent^ickeln knnn, ohne hellseherische Kräfte nur durch die Veredlung & Duito

leuchtung derjenigen Kräfte, die den gewöhnlichen lenschen zur Verfügung

stehen in seinem A.stralleib. Diese Stufe der Entwicklung musate von der

Menschheit erst erreicht werden im Lauf der Lrdenentwicklung. .Dasjenige,

was heute heute der iensch achon bis zu einem gewissen Grade durch eigene

Kraft der Intelligenz oder der moralischen Kraft erreicht, hatte der iensh

der Urzeit nicht durch sich selbst erringen können: namlioh, dass man mit

andern ienschen Mitleid empfinden kan k Liebe entwickeln k^y$ soll. Heute

sagen wir, dass der gesunde moralische Sinn ohne alle Hellsiehtigkeit sich

zu dieser Einsicht erhebt.»ir können sagen, dass die Menschen immer mehr

sich zu dieser Einsioht erheben kennen, dass Mitleid die Möohate der Tuges

den iet,& Liebe dasjenige, ohne welches die Äieneohheit nioht vorwärts ge-

hen könnte. Fenn der moralische Sinn der i ensohheit heute dies j> erkennen

kann, & sich n oh steigern wird, so können wir aber zurück blicken in Zei*

ten, wo der i ensch nicht so entwickelt war, dasa /Ar dies durch sich selb*

einsehen leortnte.



ÄS gab ...eiten, wo der < ensch nimmermehr einsehen Konnte, daas *. i t leid

& iiebe zu der höchsten „nt^icklung hinaufführen kennen, oie konnten durch

aioh selbst nicht einsehen, was gut <* bv.se i s t . in solchen weiten anlasten

sioh tinter den . ensehen verkörpern solche hohe Wesenheiten, zu denen auoh

die üodhia&ttvaa gehören, die aus höheren elten uerunter die uffenb-irimgei

empfingen von der wirkenden &xa.tt dee mitleide & der i iebe,- um den .en-

ceken zu sagen, wie sie sich unter sich & in der elt verhalten sollten.

Dias wmx notwendig, weil die ±ensehen noch nicht reif waren, dae mit dem

eigenen moralischen -inn einzusehen.

was die isneohen heute aus eigener Xraft heraus als die höchste 2u«

., die Liebe I daß ; i t le id erkennen, rozu der moralische sinn sich hei*-

te erhebt, das muflste aus Kiaaaelshöhen durch Epochen k Epochen hinduroh dm

„enschheit gelehrt werden;?. Und der Lehrer des mitleide i der Liebe in der

ie i t , in der < ie ±«nsohen noch nicht selber die einsieht in die üatur die-

ser beiden öefühle hatten, Dieser Lehrer rar derjenige isodhisattva, der 0

sich dann In jäuddha zu letzten 1^1 verkörpert hat. So war &&x Buddha vor-

her der üodhisatva, der der Lehrsr von *itleid & Lieb« war 4 von allen dem

was damit zuaftramenhengt. Wtt war es d-oroh jene ftpoohen hinduroii, in denen

die *ensehen von üaturaus in einer gewissen eise hellsichtig waren. Sr

verkörperte sich ala Bodhisattva in einen solchen hellsichtige : < ansehen-

leib, l ls e«r als Buddha verkörpert wurde, sah er zurück auf diese /erker-

pörungen, indem er hellsichtig hineinblickte van Inkarnation au Inkarna-

tion; I da konnte er den i ensehen sagsn, wie sich das Innere der Jeele pfr

fühlt, vBtva ale hineinschaut in die liefen des ^assins, i^d ia Astralwelt.

I îeae Fähigjreiten des Hellaehens h^tte er in hohem Maaaee, ^̂  mitdiesen

Fähigkeiten %urde er gebor«ninneriialb des Jeachlecntes der oohakya, aus

dem stammt der uchuddhodana.— iMsunals, als er geboren wurde, war er

noch ein Bodhiaattva. Kr eraohien auf dar Lrde als daa .eaen, bis zu dam



14-

er sich hinauf entwickelt hatte in der vorhergehenden Inkarnation. Der,

den man ge ähnlich den ßuadha nennt, urde geboren als das ..esen, das den

Vater uchuddhodana & die tutter » ».ja hatte , & • der Bodüisattva. t.x hat-

te als Find schon im hohen jrade die'jftUiigkeit der Kel]sichtigkeit. ;.in-

einauschauen vermogte er j.n die Tiefen des Daseins.

aeien 91t sich klar, uass allmählich dieses iiineinschauen in die geisti-

elt & in die Tiefen des .Uase' i Laufe dur I onsehheits-^ntvioklung

gan>:. "besondere Formen angenommen hatta. itoi.er, "enn eine iTäixigkeit in der

enschheit abflutet, gerät sie am ^nde in eine gc isse uekadenz. • ir Triis-

sen }*, <£ass es die . ission der i enschheits-jintv ickiung auf firdtn ";ar, ali

rnählig zurücktreten zu lassen die Gate des ursprünfcliehen däamerhaften

iiellsehenB. Das, was als Reste dieses itellsehens zurückgetleoen ';ar,

ren nicht die "besten Veile des alten ..ellsehens;- diese sind zuerst ver-

loren gegangen. Das, was zurückgebitten war, war vielfach ein niedtirges

ineinechauen in die astr. elt, ein Erblicken derjenigen dämonischen ü-e-

ten, die den 1 enschen in die niederen >5ph.uren herunterziehen; A.11 die

Leidenschaften der ilden Sinnlichkeit, des gesteigerten Besen, des Regier

den k 'i'rie"b- esens.

Die Initiirtßn können hineinblicken in die geistige elt durch die ü n -

veihung & sehen diejenigen Kräfte, die mit den schönsten Empfindungen, den

erhabensten Trieben der :.enschheits-i,nt; ickiung zusaEimenii&ngen. über wir

anderen sehen auch die vilden geist. Kräfte, die hinter dem veraehrenden

Egoismus steaen, das üässliehe & Leidenschaftliche, cas Niedere ck Buse,

das aus der astr. -elt an den i-enschen herankommt, in seiner wahren Gest'it

lt.
Dasjenige, was im weiten Umkreis für die Menschheit erhalten geblieben

war, nioht bei denjenigen, die eingereiht varen, aber bei einer g

..nzahl von .Vussenstekenden, das war das 3ohauen dieser " ilden furchtbaren,

dänonisohen Gewalten, die hinter der üinnen elt h all dem stehen, raa her-

unterzieht in den Strudel der Leidenschaften & Begierden den menschl. Leib



denn daraus beateht ein Teil der vstr. . e t . ,©r hineinsieht in die Un-

tergründe dea ,>aseins in die geistige e l t , k-uan alles dna selbst sehen;

dA8 h; rigt mit der Entwicklung der geistigen Fähigkeiten zuaasnaen. +*x

Mensch kann das ein* ohne das andere Ritte erreichen.

jj&r buddha nsuaste sich <*ls ^odaiaattv-i verkroern in einem menschlichen

Leibe, der so organisiert W * wie die menaohl/. Leiber d*»raale organisiert

waren: In einea Leibe, der ihm die ?diiigkeit gab, mit dem damals bereits

herabgekoraraenen Lellsehen t ief hinein au aohauen gerade in diese astr . Un-

tergründe niederer kJTt des men&chl. '-aeeina. :.la Kind »ohon »mr er fähig,

alles dasjenige zu schauen in farehtbar lookenden Bildern, was dm "ilden

atürmieohen «idenschaftjen, der wilden aenaohl. Gier, der veraehrenden,

L leidsnaohaftlichen Jinnliohkeit zu ürunde

t ihn "bewahrt ;ait d«Y härtesten Jor^falt vor allem HitBölichen,
Toewahirt davor, die iluaeenwelt

reinen der lussenwelt in ihrer phya. Verderbtheit, ihren phye. ..ohaaeraan

und ./aalen zu aoh^uen; & hat ihn atgeachloaaen im r*%laat«, mit äussorstar

Llfibe g-ehütet, veraartelt & erzogen, ^eil man glaubte aua den Vorurteilen

8einea tandee harnua, ihm daa sohtldig z\i aein. Aber grade durch diaaea

Fernhalten allee ünsoh^non der vaaaen'^alt kam umBorna.hr die innere .>ohau-

kraft bei ihm zum Voraohein. Und er war umgeben, Indem er sorgfältig Isa-

hütet «MifWueha, wahrend allea von ihia ferngehalten wurdat was %n icrankheit

Schmerz, «in AJLter • Tod erinnerte, rahrend er je nach der Jahraaaelt in

einem "intar- Herbst- oder Gooaoar-j alaat vvohnt©,- er ^ar in dianer uaaa-

ren Vbgeaohloaaenhait in Bezug auf d*a gelatigf \uge offen für a l l die

türme . Dämonen der aatr . e l t . ihn umgauJfcalten die aetr. Bilder alles

deaaen, waa die ..ensohan In Cinnliahiait & /erbrechen in die wildesten Lei

dtnaohaften herniederziehen kann.

Derjenige, dar alt geiatigj* ^«öffneten . ^ e , tcit wirklicher liaoterik die

wenn auoh exoterioch aufbewahrt gebliebene iiuddha-xjiographie zu lesen ver-
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wird dies© niWlrtl ahnen können, wenn es ihm mitgeteilt wird, was jetzt

gesagt worden i s t . Hfl xausate betont werden, iuajj Jcann vieles nicht verste-

aen aus den exoterisohen berichten, wenn man nicht eindringt in die eao-

"terisohen L'ntcrgründs Stmltel« V.as MB exoterisch am all^r wenigsten

verstehen kann, is t das Buddha-jeben. Ks EUBS sonderbar erscheinen, wenn

orientalische Forscher k andere, ciic sich uiit der r^uddha-Boigraphie "be-

fassen, itoM ermahnen, vorüber sie gar nichterstaunt sind, vtfenn Sie lesea

aase der junge K-ünigaohn, der G-aut'iama Buddha, der Bodhisattva, in seinem

Palaat uageben worden Ist von 4Qt00Q ^änaern h B49000 trauen. Daa verzeiot

die Gelehrten 1 Forscher i man MIM riirgenäs etwas davon, dass die

sonderlich arstajnt sind über den sondorbaren üareia^. ao gedan-

los lebt daa, M steh liaaenaohnft; nennt in den Tag hinein. Die ieute

iftiöaen nicht, dsas da hingewiesen wird -auf Aas, wua uuddiia erieüt um sich

her-oni im vollsten Mr.aaae im niitr. ichauen, das nit sinor Wuoht h einer

IfMkt losgel'iseen wird auf das Hera dea Buddha wie selten sonst. Sie wis-

sen nicht, vta er vor. Kindheit mf arlmbt, dae zwar nioht, MI draussen

vorgeht an Leid &-• Sehnerz, nn 3'Jnde * Leidensohaft, vor denen er behütet

& "Bewahrt i s t ; wie er Yber d^a, al<5 die glutvollsten, die teuflischsten

Zäohts des Gelaas, das Verbrechens, der niederen Gier scnaut in der geis-

tigen xelt ,

schaute er all* diese versuchenden, niederzrehenden Kräfte & Mäch-

te? Bv scheut sie all ein furobtbares,gewaltiges Tableau, dem er aus-
hinein

gesetzt war, weil er hiartn geboren war Ln einen menschlichen bftlt, wie er

aus der damaliger» Seit getoren werden konnte. Zr seibat war von Anfang an

gefeit, gefcrüfti^t, ^erhaben über a l les , m an Lociunden, Äaiapnisohen Gau-

icclbiäLdern d«ir.alii ihn um^nb. T'ftrum?

V/eil er in früheren Inkarnationen sich bis zft. den Höhen des todhisattva

erhoben hatte. Weil er aber nicht bloß als Tensch, sondern als Eodhisattva

in dieser Inkarnation lebte, daher drängte es ihn in der |jhyö. \«elt,inder
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Menschheit diejenigen gewalten & dächte zu sehen, auf die ihn hinwies je-

des einzelne Bild dieser A.stralwelt, wie es ihn im Paläste umgab. Jedes

einzelne Bild drängte ihn hinaus, die Welt zu sehen, den Palast, sein fä

schönes tfeifängnie au verlassen.

Das war die treibende Kraft in seiner üeeie, als er den raiaat; verlies^

denn in ihm lebte als ßoddijiaattwa eine hone Geisteskraft, die lait seiner

aiasion aueamnienliing, der Menschheit au lehren die ganze Kraft von Mit-

leid * Liebe & alles, was damit zuK'yamenhing. ̂ aau aber inuaste er zuerst

die Menschheit in der Welt sehen, in weichen sie eben aus dem moralischen

Sinn heraus die -Lehre von Mitleid & Lieb« erleben körnig, ^x mueste die

Menschheit in der physischen '4«lt kennen lernen, musste hinauf steigen

¥oa iioAdhiäHüiiwa ausn Buddha, aaaste ein Menaoh unter Menschen »erden,

Daa konnte er nur, wenn e» sioii abwandt« von all dem, was ihm geblieben

war von Fähigkeiten in den früheren Inkarnatioiioa, de hinaus ging in den

physischen Plaaj um da mit den «lenaohen so mg lsbanfd&3s er innerhalb der

Menschheit ein Musterbild, ein ideales Vorbild darstellt für die üntwioke-

iung dieser beaandören l.igeaaoiiaften«

Um in diösem Sinn von einem Boddiiiaattwa «um Bu&diici su wardaa, braucht

man natürlich mancherlei iüntwiokalungestufen — dr».s uia.cht man nioht von

heute auf morgen»— Hinaus drsungte es ihn daher.

Die Eraaülung, die man als Hg—ig auffaast,o. tli richtiger iac,als

manche für 'Aaürheit gehaltene üraählungt besagt, daas er da drauasen eins*

mals,als er so -̂u sagen ausbraoh aus ssineui xalaatgefängni3,fand ©inen

alten Mann, einen Greis * mit diesem traten all die Leiden * ^etreohen

des Alters vor seine Seel«. £r war" bia je tat umgeben von Mildern der

glauben sollte er, dass «e noi die strotaende Kraft aer "ugend £iebt, &
)

nun hat er das, M M sieh auf dem physischen •tlan d^xstellt, kennen gelernt

in der ITona des Alters,
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Weiter erzählt die Legende: je tat lernte er einen tranken — einen Leich-

nam— dtii Tod auf dem physischen *lan kennen» Das alles trat jetzt als

er den physisehen Plan wirklich in« Auge fassen konnte, vor seine Seele.

Sehr "bezeichnend für dasjenige, TOS der Buddha eigentlich ist, wird in

der Legende, die hi^er wiederum wahrer ist, als irgend eine äussere Wis-

senschaft, voni&m gesagt, dass, Alt er hinausfuhr aus dem königlichen

P-ilast, er von einem Pferde gefahren wurde, das« sich ao grämte darüber,

daas sein Heri jetzt allee daa für isimer verliees, dass es Gram über die

Trennung starb & daes ea versetzt wurde als geistige Wesenheit in die gei-

stige Veit hiliauf. In diesem Bild drückt einh eine tiefe Wahrheit us. —

Ks würde heute ÄU weit führen, wenn loh in aller Breite auseinander

setzen wollte, warum grade ein Pferd verwandt wurde, ha wird gebrauoht für

eine gewisse geiwtigo Kraft. Auoh Plato verwandte das Pferd, das man am

iOgei hältt wc er «in Bild ge"br»tiobt vm das menschliche Lehen zu oharaokte

risiren, das «ich unter "Fähigkeiten ent^iolrelt, die ihm von ohen gegeben

sind, die nicht aus dem ei^anen Tnnem entwickelt worden sind. Als Buddha

aus dem Palast hinausr»h+-, d« l^set er endgültis; hinter sich die i")higkei-

ten, die ohns sein Zutun in ihm sjrd. Die 3esst er in den geistigen Weltm,

aus denen fcernue si^ übn "his jetzt geleitet haben* Das wird im Bilde des

Pferdee angedeutet; flaa ihn %«rlässt 4 das in die geistige •teli versetzt

iil rd.

Nach & nach nur kann der Buddha das werden, was er morden sollte in sei

ner letzen Inkarnation auf der Erde. Er muss erst auf dem physischen Plan

kennen lernen, was er als Boddh&eftttwa "bisher nur kennen gelernt hat durch

die Anschauung der geistigen Welt, denn die physische Welt war ihm verbor-

gen gewoaen,

2woi lehrsr lernt er kenn«n: Einer ist ein besonderer Vertreter seiner

alten Weltanschauung, die trän bezeichnet als dieSankhya—Philosophie &
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der andere ist ein Lehrer uer jfoga-rhilosopiiie# Di^at Deidea lernt er ken-

nen. KT vertieft sich in aas, vas diese beiaen . eitanscnauun^en ihm car-

zubieten verm^^eri; er m icht sie sich zu eigen, de lebt in ihnen. Ich muss

hier ausdrücklich "betonen, enn mxn ein noeh so hofees .eaen in einer frü-

heren Inkarnation v.&r, so muss man sioh doch in GSH ;leussere »nt Epoche,

in der man lebt, hineinfinden, selbst ein so hohes eaen, • ie ein ijodhi-

sattvi, muss dies kennen lernen, .enn es auch bei ihm aohneller £.eht.

Der ijodhisattva, der flwa vor 6-7oo Jahren vor aetn Christus-,.reignis ge-

lebt hat, enn er eute geboren ürde, müaste dooh- venn auch schneller

als die anderen Kinder- lernen, ras sich mittlerweile auf der hröe augetr«*

en h-it, I rrend er in lUmmeishohea lebte, uo musste moa Bu< '.sjenige

sich seit seiner letzten Inxarna-cion zugetragen hat, icennen lernen,

Lr lernte es kennen, als er aus dem xallste entflonen war, Dana erst sonn-

te fipffip er eröt einen Einblick ^e innen, *ie es i iner ^eele ar, renn er

diese errsenande .eltanschauun^. >*uf sich -irken lasst.

xn der bank/a-rhiloscphie hut er eine feine io^iache .,uee

die ihn in die reinen aetherhghen des uednnkens fühlte, über die

fr*%en des D a — t u . je mehr er aioh aber in sie vertiefte, desto > eniger

renügte sie ihm. ^ie war zuletzt fiĵjB ein G«8pinnst, ein >•%>, entbehrte

deo lebendigen bebens, & ämt Buddh i spürte, dass er die <,uelle seinei . is-

sion anders oher nehmen rnusste, als 'ius dieser traditionellen ihlloaophie.

Das andere rar die Yogaphilosopnie des ^atanschali, die duren gewisse

. eelenvor^ange die Verbindung mit ceaa ugttlici;^^-ueisti^,en S U C M . Er nahm

sie auf, maohte sie ÜU • inem Teil seines esena; -ibei auch •!• liess ihn

unbefriedigt. 31« ist et-as, wai aus alter aeit sich fortgepflanzt dat.

Jetzt sollen die 1 enscüen auf andere .eise aen ftg finden, oie müssen den

moralischen «,-inn, das logische ^enicen ent. ickeln, i^erjeni^e, der sich aur

Toga in allen ihren ilonsecruenzen bekennt, der • ill die , ensciaieit über-in-

den & sich hinauf entwickeln, sich vereinigen mit der ottheit.
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Nachdem der ßodhisattva die Yoga in allen ihren Phasen auageprobt h a t -

t e , aah er, dase sie für ihn nicht sein konnte. Dann kam der Bodhisatt-

va auf aeinen Wanderungen in die limgebung von iüncaen de j-insiedlörn. Fünf

,.onohe traf «r an. öie haten fQajf dem »vege der Entbehrung, der Kasteiung

göaucliu, zu dem ^ o t t i , Cräköitnaxa uöa BMftiM vorzudringen. fcMk diesen

<*eg Wll'M er. Aber auoh von xom aagse er 3iouf iaaa er ina niont die ^.uei

le bieten konnte au auiner uiasiun &1Ö imadha, £x eignete aioh eine gewie-

t**b äöit liijiduruii alle Mnb^uvh.xiin&mn & K^ötöiangontin; hungerte v?i« s ie , um

dadurch die GWier vom •MMMfcliAhM ^eiue ÄU earferriwn, A dadurch i i s t iefö-

M f l 4 aufzurufen, aie grade dann MM &&x Tiefe ueu Aatälleitet auf-

n, herauf dringen, wfenn der L«i"b durch Faaten giacawaoht i&b A die in

g .elae aas den Tisfen dea aienaohlicheti Lail»«»a raeoli hineinführen

können in die geietige 7«1%«

Aber weil der iiodhisattv.-. gr*At aeine ütufo i s r Entv/iokliing err&ioht r.a*

to, SÜ sah er 4M VerKeblione AM î .alüxu* >: AM f %t1 IM oln. i r iiatte ja,

weil 4r der ijo^-d'-iisattva wsir, in einer früiieren TjnlBfcTlMti rn dioaen kienacü.»

iioh&n Leib dor daßk'i.ligon u&lt "bia MS fcf M^tn EBlM AtX ianiJV/icklu.Tg brin-
1

gen Hftrnifit, "bis zu dar ein üeusch in dauRl4ger äeit kpfcimen konnjr«.

BMMM ttton der auddha daajenige erleben, was ein UÜ.J ug<.., .enaoh

ben HMSg werui ar grade diöae JTorm AM ivafü^iegs diirohmaoht zu den

geistigen llciisn. Derjönigs» ÜK bis zv. elnera gsv/isaen iiaasae iiinauf-

dringt a\-.,f den* ;ege der 3ank}iya-raiiosophie in die reinen MtlMt̂ Kflfcwi de»

Gecankene, & der Yoga-ihiiosophic iu die gut-1.1 febs Vereinigung düxoh. in-

nere Versenkung, ohne ^uiror daa s i t t l i che & aioraliaalao .impfindon 1A hohem

Maaese in aioii entwickelt zu haben, nerir, der ninaufdrinnrer, iri l l in jene

reinen Hohen des gcttiirhe.i Geistes durch das logische Mafetn« ohns den

Sinn dea Bulölia erlang« zu haben, der steht in &ener /eraujfonung, dxe der

Buddha durohgeraaaäit hat, A. äfe© durc^ -iirx ftmuBliuag dca Duim Ifara ange-

deutet wirrl; da kosant der Lenaoh dahin, wo alle Teufel des Hochmuts, der
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üitelKett, ces j^hrgeiie» ihn durchaetaen, J i.s l fmt d*r Buddha Kennen in

der uest-'••.'.. t r es k*ra * eeines ueferea. ix st ,nd voi Uu&j aoer weil er der

Bodhisittvt v;ar, > •-r er gefei I en dort MUMM &MT v'eraachuii^; er erkannt©

ihn. 2.r "usste floh sv 3 igen: -.enn die 4 enschen eioh fort entv iekeln, ohne

den neuen „inschltg BK erhalten, »eloher iua der * isaion uör ^ehre von

JÄebe d , Itleid zu erlangen i s t , enn die ,.ensohen sich -uf aera alten • ê .e

"eiter ent^iokBln, ohne diesen selbsttätigen rapraiisciien binn zu erhalten,

dann müssen sie durch ^den /erfluoher ier alten weiten, der üite keit li

dem iiochrrut verfalle in jenen r.nt- ieklungsstufen«

• Url AM, M er j->odhisattva in sioh selber erlebt hat, als er vor-

drang zur £jHnteh.ia-<<croga-rhiloSophie . ilis er unter den Einsiedler.1 ixf

"vfiteiungen durchmacnte, elflette er das andere Erlebnis, näolioli, cass

der Dämon eine andere Gest-ilt annimmt, die dadurch charakterisiert i s t ,

sa er in dieser Mit dem i ensohen alle phys. beaitztümer, alle reiche ex

Herrlichkeiten der v^elt zeigt de sie ihm ver&pr.loht, um ihn abau3.enken von

den ^eistiren iegen,

Gr«.de, lAM man auf dem ,*ege der Kasteiungeii dieaan versuciain^en. rumjl

8et?it i s t , das erlebte der unter den Einsiedlern seilende buAAka« &n PH*

*s ihm: läse dich nicht dazu verführen, von a l l den Herrlichkeiten

eines Konigaaohnes dich abzu en<fen, gehe zurück zu deinem väterlichen * 1-

1'i.ste. \ber der Bodhisi'ttvn ar so e i t , dass er den |>fersueher durchschau-

en & sehen konnte, ras über die ^ensohheit kommen •• ärae, wtnn sie auf den;

• dee Fastens k Hungerns den ,.eg aur Joätlichkeit durchmao'ien "* o l l te .

r rar gefeit davor; er konnte erkennen die Oefahren, aie über jeden -.en-

sohen kpiarnen müssen, der, ohne die Grundlage uea selbstta.tigen moralischen

Sinnes duroh Fasten i aussere t i t t e l al iein in die geistige ..elt einzu-

dringen versucht.

60 war der Bcdhisattva-iiuddlia in seinen Erlebnissen vorgedrungen bis ÄU

jenen Crenzpunkten der menschiieaen £nt« iCi£luno, d4e aer * ensch heute am
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L1<*)sten ganz vermeiden sollte, da, er-kein Bodhiaattva ist. Ueberset-

zen wir uns das, so müssten *1* sagen: Das höchste phys. ^iasen ist schon,

das hoohste bissen, die Weisheit ist herrlioh§ in der ,jankhia-.k>liilo8ophie

liegt uns eine hohe Entwicklungsstufe vor; aber nähere dioh dieser Stufe

nur mxi reinem Sinn, mit geläuterten Gemüt, sonst wird dar £«m?e.l des Hock

mutes, des Ehrgeizes über dioh kommen. Das ist die eine Verauonung. äuohe

nicht auf irgend einem ausseren .ege durch gasten in die geistige «elt iii*

ein zu kommen, bevor du nicht deine sinnliche, moralische iTesinnuTV* in

entsprechender «.eise geläutert hast, aonac wird der Versucher von der an-

deren Seite an dich heran kommen. i>aa sind die beiden Lehren des BuddhA-

Lfcuona, die Hinein leuchten.

oo sagte uns dar .oud&aa, als er noch üodhisattva war das, was im eminen-

iGaüen üiiine aeine Mission des titiexds & der Lieoe immer war. Dieaen ap-

ralisohen oinn au bringen, -ar immer die Mission das Bodhisattva, als die

„enaciiuoiG nooh nicnt i'ähig war, aus ihrem eigenen herzen heraus diesen

Irin &u enwiok&lnjäji,

r veriiess er, als er kennen geieraj.- hatte die uefanren dieses Aake-

tencumß für die i-enscnheifc, die |? iiinaiödler & ging dahin, wo «r^n einer

unserer neuoigen ÜQJ.C von gewissem ü-fc3icuuspunkt aus entsprechenden wer-

ae.ucung in uiejmiigen jiüJiigJceiten ier jaenaohiisaea i\ai*ur, die er .jetzt aus

geoildet in sick crug ohne dl« alte xLeliaiohtigkeic;, v^eiohe als hrbstüok

auf iun geicoiau*en iGv,--d&ö üoohäwd leiöoön Konnte, mal grade duxch diese

»it uit &.entickheit leisten kann, ir ging untfei d«n Bodüibaum. «Vir

, uaaa da& la 2̂ i. «laur seines Lebens al» x>üdhie>a6tva war. i^aohdem er

den •e^ dts einseitigen »issens de I M einseitigen Kasteiung verlassen

hatte, v«rv'eilte gr unter xiodhibauiu. i>a gingen ihiu in y'tagiger Betraohtur^

die 7 .'»ahrheiten aai, ̂ ehrend er in stiller Innerei (/ersenkung daajeniga

fir.äön wollte, was iom die jetaigext mändchli«he>A i'ahifekeitön Reber. kennen.

Da gingen ihm auf die grossen liekren, jenfe reine ithik das *itleid3 & der

Habe, die er gelehrt hat in seinem Sgliedrigen £fad. Diese Lehren von
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Buddüxa in ihrer j.eltenstellung werden uns noch beschäftigen, »ir wolen hem

te uns begnügen damit, dass diese Lehren eine Umschreibung des moralischen

Sinnes, der lehre von Mitleid &, Liebe sind.

Dftoiala sind aie aufgetreten, als unter dem Bodhibauin der öodhiaattva

duroh i l i Erleuchtung zum amdahda" Indiens wurde. i)ejaais sind sie auf-

gegangen zum ersten iftle in der lenechheit als eigene menschliche fuhigkei

btn, & seit jener Mit i s t die ^anssiüieit im stände aus sioh heraus die

lehre dterTeUra von Mitleid i Liabe zu entwickeln.

iflft das Wesentliche; & «leanalb sagte der grosee Buddha zu seinen in-

Sohülorn nooh kurze äeit vor seinem l'ode: 'rrauert nicht deruai, dass

der iieiater euch verlHöst; loh lasse euch zurück das Gesetz der veisheit

I ilsa Gesetz der Disoiplin, & die sollen künftig euch den Meister erstzen»

PÄB iieiast: biaiier hat eucn der Bodhisattva gejeiirt, was in dam. Bgliedri-

gen ifB.6. ausgedrückt i s t . je tz t wird der Bodhisattva sich „urüek ziehen,

dann die i-ensohheit wird aas, v/at iür früh-r von einer Jcerson gelehrt wor-

&•• ie t , in due eigene her^ gesenkt haben, & wird «e entwickeln können aus

sich seilet heraus al& die ixeiigxan von »dtxsid & Liebe.

D&e hat sich au^etragen, ale in ytägigfer innerer ^etraohtung der Bodniaatt

v*a zum ßuääh?. wurde im alten Indien. Das war ea auch, was er in den vsrsohie-

deneten Formen seinen icglingen lahrsn muaste; in ifctticaen Eorxi&n, dsis wird

uns nooh bsscziäftigen.

"<ir muaatön »um Versuänanis der Kraoneinun^ der ..imliachen Heeracaaaren

aurüoksohauen fl-uf dasjenige, wae damals 6 J"aiirhunderte vor unserer Zeitrech-

nung im alten Indien aioü augetragen hat. ' enn ^'ir muht an Hand der Akascha

Chronik zurüok verfolgen würden den .*eg von Palästina bis zur Predigt von

Benarea: nioht veretöhen wuraen v»ir AiM liefen döö ühriatentums & Ä«njenigen

der diese Seite dea Uhrisbentuüis so eminent feeadriixdert hat: den Schreiber

des Lukas -vangexxucia.
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der juodh.is.ittv s. -..-um Bttddh jrdea i s t , braucht er nie :-,r SBI

zukehren. B* ist eine esenneiu, aie jet<:t in den geistiger, ,-elten lebt 6,

die von da aus einzugreifen aat in a l les , vas auf trcen geschieht.— All

das i'iolitigste kreignifli der „.raenent ioklung durch die Geburt- aes des. y?.

Naz. vorbereitet urde, &a erschien den üirten uaf dera jj'elde draussen eine

hohe Individualität aus den ui-irimelaiiui'um h versandete ihnen die üeburt die

'.eltenheilandes. lind hinzutraten ^u dem verkündenden hngel die hirmnlisehen

Eeerschaaren. er aren diese Heerach wiren? die hier it4 riilde den iiirten

entgegentraten? Das ' ar der verklärte üaddiia, der x>odhisattva au. alten *ei-

ten, dasjenige esen in seiner geistigen Gestalt, das duroh Jahrtausende k

Jahrtausende hinduroh den menschen die ^otsohaft von Liebe i „i t leiü jiebr?Ö:it

hatte. Jetzt nachdem er sein« . iseion vollbracht hatte, jet^t schwebt er in

den geistigen liehen, & erschien den iiirten in iiimrueishohen von aen Kn^eln

umgeben, die das ^reignis von paldstina vorner verkündeten, oo tei^t sich

uns schvebend gegenüber den Hirten, der verklarte |JyL^̂ .f üodhisattvi aus

alten leiten. Ja, es war so ^ekomuiea; dae lehrt uns die •ika3ctxa-3hronik

dass in raluatina in der otadt Davids von einem klternpaar, das abstiauiite

aus der priesterliohen Linie des uauaes Davids ©in Kind geboren .'urde.

Dieses Kind, das da geboren '• rde- ich erv-ähne es ausdrücklich- von jenem

wlternpaar, das abstammte, wenigstens der Vater, aus der priesterlichen .Li-

nie des hausß8 avid^, ja, es 'ar dafür ausexaehen, dasa es duiohleuchtet i

durchkraftet vurde von seiner Ueöurt an von dem, was von dem verklärten Bodh

sattva ausstrahlen konnte . Das, • as Vi«rniederstiahlte in dem Glorienschein

den die Hirten wahrnahmen, das . ar aie traft, die der i enöo.uoib in dem Bud-

dha de seiner Mission gegeben > urde, die Kraft aer x,ieoe x ties - i t l e ids .

So blicken 1 ir mit den itirten klB in die Krippe,in ffftlohsr geboren urde

das Jesuskind.± sehen Über dam Kindlein den Glorienschein von .\nfng Ml

vissen, dass in diesem üilüe sich ausdrückt die Kraft, die der Menschheit

in der . ission dea Buddha worden i s t : die Kraft der Lie ue -& des ..itleids
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. die jetzt wirkt leitend <& lenkend aus geistigen Hohen; Die ihre grosste

Tat entfaltete als sie das beth.leh.emitische Kindlein überstrahlte, damit es

eich in entsprechender v'eise einreihen konnte in die kensohheits-Entwioklung

Damals, alsdiese Individualität, die jetzt aus geistigen Höhen herunter-

leuohtete & kraftete auf daa Kind des davidischen Paares,- Als sie geboren

wurde im alten Indien, dimals schaut- ein weiser, ein geiat. Hellsehender

er überschaute die ganze gewalt des üreignisaes.— «as er da erschaute

im Himmel, d.h. den geistigen \»eltan, veranlasste ihn- den Asita- aufausuoha

das Bodhis.Kindlein im i'alast des Königs. Als er es sah, da sagte er den El-

tern seine gewaltige -ukunft voraus; dasa er nicht regieren «Ort« über das

Reich seines Vatres, sondern dass es ein Buddha werden würde. Und als er das

geagt hatte, da fing Aaita an zu weinen. Ale er nun gefragt wurde, ob denn

dem iinde ein Unglück bevorstünde, antwortete er: Nein! ioh weine, weil ich

so alt bin, dass ich den Tag nicht mehr erleben kann, wo dieser Heilandji,

dieser Bodhis. als Buddha auf der £rdc- erscheinen wird.

Ex hat nicht gelebt, bis der Bodhis. 28 Jahr alt war. £r hat daa Buddha-

-•rdsn nicht mehfc erlebt, üein «ein̂ -n war nur au berechtigt von seinem 3tan4

punkt HUS. Jener /laita, der damals das Kindlei-i im ialaete gwaehen hat, v.'ur-

de wiedergeboren al3 ddiBjenige Persönlichkeit, die im Luk. iv. als Simeon

gesohildert wird bei der Darstellung im l'empel.

3irneon heisst ea aa,- war vom Geiste beseelt, als ihm das JLLndlein gej&̂ fU

braciit wurde, î as ist dieselbe Individualität, die bei der (reburt des Bodhia

»ugegen war & geweint hat, dass er in dieser InkatnÄtion d^as Buddha-.,erden

nicht mehr erleben werde.

i an kann solche Dinge in den Keligions-ürkunden iiaraer angedeutet finden,

wenn auch verhüllt. Jetzt war es dem oimeon-Ä.sita beacjieden, die weitere

i-nrwicklungsatufe der Individualität tm, erleben, die er ala Bodhis, Individ»

alität niont zum Buddha reifen sah. Und er konnte, nachdem er mit dem Geiste
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usdrüoklich. gesagt i s t dies- sahen konnte dan Glorienschein des vericl^r-

n Buddha über dem Jesuskinde frohlocken, denn er «ussts, was diese Qlorie

bedeuten habe; (Luk.^,v.;-^#) Kr könnt sich sagen: liubriuchst nicht mehr

weinen; das, was du damals nioht gesehen hast, jetzt siehst du es.

jnc er brach in dl« v>oite M i : BtXTJ nun i.)säest im deinen Diener in f±ie-

1 sterben (TwUr.Tlt̂ f,}Q) mM*kA»m «.r cen, ;fel3h€u er als 3uddha in einer

ttMMNB xnmxiu< -i-.on Blakt ••hm koiinte, je tz t Mky- bei der öftrstellurc d

ms im i'<


